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Die SchnabeUburg
Von Gottlieb Heinrich Heer

Aus der Kulturmonographie «Das Buch vom Sihltal».

Heber beit gangen Sïïbigïamm, bom ©djtt>eig=

ï)ûf big gu ben ©aftljäufem an ber ißafjftraffe,
unb toeiter auf ben lltoïulm, laufen bie ©egc;
oft berlieren fie ficf) im ©cmnenbunïel, oft eröff»

nen fie bie ©idjt gu ben Slllpen ober über bag

©albtal ber ©iljl unb bie ©örfermulbe beg

gürichfeeg gum Oberlanb unb ben hitgeltoelïen
ber Oftfdjtoeig, hinter benen bie auggebrannten
Krater beg ^egaug im ©immer ftetjen.

gn heftigen .^e'fjren burcfjïerben biefe gufj»
mege ben ©infdjnitt ber ©djnabellüde, too, ein

in ber ©ente fiigenber Siegel, ber ©djloffbiil)!, fid)

im ©cljatten ber göijren erhebt. Qtoifcf)en ben

blättern beg längft berblül)ten tDtaiglödleing
fdjiefjen fommerg am ©egranb bie ©tengel beg

©ürfenbunbg emfcor. Stuf ber ®uf>f)e beg SSüfjIg

aber burdjtouchern ©eftrübh unb Sïrauttoerï ©e=

ftein unb gerftäubten Störte!, unb bie ©rinne»

rung an gahrïjunberte, ba ber ÏÏIbigïamm bon

niedreren mittelalterlichen geften unb 33urgfic^e=

rungen, bon be'herrfdjenbèn ©ürmen befefst toar,
fteigt mat)nenb über bie grauen tiefte eineg ber»

fatienen Sautoertg, hier, too einft bie ©cfmabel»

Burg itjr Stauerbiered über ben Steilhang redte.

©in aug bem Sugernifcljen ftammenbeg 91belg=

gefd)Ied)t, bag, burd) heiraten unb 23erfc(jtoäge=

rung mit ben borneljmften ©rafenfamilien in
mehrere gtoeige fid) gabelnb, befonberg unter
ben tpergögen bon gähringen im 13. 'gahrljun»
bert Sîarîjt unb einen ©inflüfj getoann, ber big

ing ©Ifajj unb um bie ferner ©berlänber ©een

reid)te, bag ©efdjledjt ber freien bon ©fcfjenbadj,

gät)Ite bie ©efnabelburg feit ihrer ©rbauung um
bie Stitte beg 12. ^saîjrïjunbertê gu feinen ein»

brüdlid)ften ©aîtogeidjen. ©er he"hf% P kern

bie Saften auf gemauerten ©teilrampen empor»

getounben toerben mufften, tourbe nidjt nur alg

luftigeg gagbfdjlafj über bent gorùe ber ©rofjen

grau bon güridj ober alg geftung für rauhe

geitlciufte errichtet; SSeh.rturm unb Sluglug
bienten bor altem gur ©icfjerung beg ©djnabel»

paffeg, ber burd) bie ©ratlüde führte unb auf
bem biet toertboïïeg ©ut born ©iljltal in ben

Sereid) ber Seufj gebracht tourbe, ©ie Schnabel»

bürg getoöhrleiftete ben sperren bon ©fdjenbad)

innerhalb ihrer Sehenggebiete für jeglichen 23er=

ïeljr eine ungeftörteSerbinbung unb ©eleitfdjuj;,
bie ihnen toidjtig tourben, feit SSerdjtoIb bon

Qähnirtgen, nach kern Stugfterben ber Herren
bon Sengburg, ihnen bie Sertoaltung jener
SSogtei übertragen hatte, bie bag Sefiigtum ber

graumünfterabtei gtoifchen gitrid)fee unb Seujj
umfaßte.

herr ©alter ber ©rfte bon ©fdjenbad) auf
©ctmabelburg, ein Staun frommen ©emüieg
unb rechtlicher ©efinnung, neigte, ber SInjdjau»

ung unb ben -Sräudjen ber geit gemiifj, neben

haughälterifdjem hegen unb görbern beg ©ei»

nen gu Stiftungen, bie bag heil ber unfterb»
liehen ©eele fd)on auf bem irbifcljen ©anbei bor»

bereiten füllten. ©ine garte ©age läfjt ihn oft»

malg gu nächtlicher ©tunbe aug ben Stauer»

luïen feiner Surg hinüberfinnen in bie ©egenb

bon hänfen, t®o gtoifdjen ©alb unb Siebein»
oben bei einer Capelle bag Stienfpanlidjt ein»

famer ©infiebler auffdjimmert. SSie er bag

©unïel ber 9?adjt mahnenb erhellt, fo habe ber

milbe ©djein auch ken ©inn beg ©laubengftar»
ten erleuchtet unb ©ott ihm alfo eingegeben, an
jenem Ort ein Softer gu erbauen ©emein»

jam mit feinen Srübern ftiftete ©alter ber ©rfte
in ber ©at bag Softer Slappe! am 2IIbig, bag

fie ben giftergienfern anbertrauten, jenem £)r=

ben, bem bie Segel bag Urbarmachen untoirt»
liehen Sanbeg borfchrieb. gtoeifellog toar alfo
bie fromme ©at bon ïluger llntfidjt begleitet...

Standje ©eneration äufnete ben Sefih beg

©efchlechteg an Sanb unb Seuten unb mehrte
fein Stnfehen, big mit ©alter bem Sierten bon

©fdjenbad) auf ©djnabelburg ber ©lang beg Sa»

meng gu berblaffen begann, bie ftolgen ©üter
toeit unb breit burd) Stifjtoirtfdjaft unb 23er=

taufe gufammenfdjmolgen unb bie Serfchulbung,
bie bei ben bamaligen ©udjerginfen aud) ben

fihönften ©oplftanb fchneU unterhöhlte, bie ehe»

rnalg berühmten greien in bie Serljältniffe beg
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Oie 8ànakeUzurK
Von (!otllislz Ueinrick Heer

às 6er XuIturinonoAraxliis «Oss Lucìi vorn Zililtsl».

Ueber den ganzen Albiskamm, voin Schweig-
Hof bis zu den Gasthäusern an der Paßstraße,
und weiter auf den Utokulm, laufen die Wege;

oft verlieren sie sich im Tannendunkel, oft eröff-
nen sie die Sicht zu den Alpen oder über das

Waldtal der Sihl und die Dörfermulde des

Zürichsees zum Oberland und den Hügelwellen
der Ostschweiz, hinter denen die ausgebrannten
Krater des Hegaus im Dimmer stehen.

In heftigen Kehren durchkerben diese Fuß-
Wege den Einschnitt der Schnabellücke, wo, ein

in der Senke sitzender Kegel, der Schloßbühl, sich

im Schatten der Föhren erhebt. Zwischen den

Blättern des längst verblühten Maiglöckleins
schießen sommers am Wegrand die Stengel des

Türkenbunds empor. Auf der Kuppe des Bühls
aber durchwuchern Gestrüpp und Krautwerk Ge-

steiu und zerstäubten Mörtel, und die Erinne-

rung an Jahrhunderte, da der Albiskamm von
mehreren mittelalterlichen Festen und Burgsiche-

rungen, von beherrschenden Türmen besetzt war,
steigt mahnend über die grauen Reste eines ver-
fallenen Bauwerks, hier, wo einst die Schnabel-

bürg ihr Mauerviereck über den Steilhang reckte.

Ein aus dem Luzernischen stammendes Adels-
geschlecht, das, durch Heiraten und Verschwäge-

rung mit den vornehmsten Grafenfamilien in
mehrere Zweige sich gabelnd, besonders unter
den Herzögen von Zähringen im 13. Jahrhun-
dert Macht und einen Einfluß gewann, der bis
ins Elsaß und um die Berner Oberländer Seen

reichte, das Geschlecht der Freien von Eschenbach,

zählte die Schnabelburg seit ihrer Erbauung um
die Mitte des 12. Jahrhunderts zu seinen ein-

drücklichsten Wahrzeichen. Der Hochsitz, zu dem

die Lasteu auf gemauerten Steilrampen empor-
gewunden werden mußten, wurde nicht nur als

luftiges Jagdschloß über dem Forste der Großen

Frau von Zürich oder als Festung für rauhe

Zeitläufte errichtet; Wehrturm und Auslug
dienten vor allem zur Sicherung des Schnabel-

Passes, der durch die Gratlücke führte und auf
dem viel wertvolles Gut vom Sihltal in den

Bereich der Reuß gebracht wurde. Die Schnabel-

bürg gewährleistete den Herren von Eschenbach

innerhalb ihrer Lehensgebiete für jeglichen Ver-
kehr eine ungestörte Verbindung und Geleitschutz,

die ihnen wichtig wurden, seit Berchtold von

Zähringen, nach dem Aussterben der Herren
von Lenzburg, ihnen die Verwaltung jener
Vogtei übertragen hatte, die das Besitztum der

Fraumünsterabtei zwischen Zürichsee und Reuß
umfaßte.

Herr Walter der Erste von Eschenbach auf
Schnabelburg, ein Mann frommen Gemütes
und rechtlicher Gesinnung, neigte, der Anschau-

ung und den -Bräuchen der Zeit gemäß, neben

haushälterischem Hegen und Fördern des Sei-
nen zu Stiftungen, die das Heil der unsterb-
lichen Seele schon auf dem irdischen Wandel vor-
bereiten sollten. Eine zarte Sage läßt ihn oft-
mals zu nächtlicher Stunde aus den Mauer-
luken seiner Burg hinübersinnen in die Gegend

von Hausen, wo zwischen Wald und Riedein-
öden bei einer Kapelle das Kienspanlicht ein-

samer Einsiedler aufschimmert. Wie er das

Dunkel der Nacht mahnend erhellt, so habe der

milde Schein auch den Sinn des Glaubensstar-
ken erleuchtet und Gott ihm also eingegeben, an
jenem Ort ein Kloster zu erbauen Gemein-

sam mit seinen Brüdern stiftete Walter der Erste
in der Tat das Kloster Kappel am Albis, das

sie den Zisterziensern anvertrauten, jenem Or-
den, dem die Regel das Urbarmachen unWirt-
lichen Landes vorschrieb. Zweifellos war also

die fromme Tat von kluger Umsicht begleitet...
Manche Generation äufnete den Besitz des

Geschlechtes an Land und Leuten und mehrte
sein Ansehen, bis mit Walter dem Vierten van
Eschenbach aus Schnabelburg der Glanz des Na-
mens zu verblassen begann, die stolzen Güter
weit und breit durch Mißwirtschaft und Ver-
käufe zusammenschmolzen und die Verschuldung,
die bei den damaligen Wucherzinsen auch den

schönsten Wohlstand schnell unterhöhlte, die ehe-

mals berühmten Freien in die Verhältnisse des
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niebeten SIbelê pinaBbrüdte. SIBer baê Set»

pângniê trieb SBalter ben Siebten, bem toenig»

ftenê bie ScpnaBelButg unb ipt nâpeteê ©eBiet
betBIieBen toaten, nocf) tiefet: in einen fcpmäp»

licpen Untergang feineê Sippengtoeigeê.
S®oï)t in bet Hoffnung, butdj neue fielen toie»

bet gu Seicptum unb ©eltung gu gelangen,
fcplofj et fidg, bieïïeicpt auf einet Sitterfaprt
nadp Söpmen, igopann ban Scptoaßen an, bet
bon feinem ©peint, bem beutfd^en ^önig SIIBredjt
bem ©tften bon ipaBêButg, bie gpergogêtoûtbe
unb gtofje ©tBIepen erhalten foUte. .216 et bet
Bebenïfame ®önig pielt feine $anb betfäploffen
unb bertröftete ben llnmünbigen immer toiebet

auf bie Quïunft. ijjopann berBoptte fid) in eine

ftarre jugenblidge ©rBitterung; gu feinem Unheil
fanb et in anbeten SIIBrecpt mifggefinnten 2CbIi=

gen unb geiftlicpen SBütbenttäg'etrt, gttmal im
gteipettn bon SBart, Scpiitet feineê ©tollé, unb
eine Setfdgtoötung gegen ben ^ettfcpet beê Sei»

cpeê, in bie aucp bet junge ©fäpenBadget berftridt
tourbe, na$m brotjenbe ©eftalt an.

SetgeBIicp Bat am 25. SIptil 1308 bet Sifcpof
bon Strasburg ben ®önig, ba et gu Saben im
Slatgau ipof pielt, feinen Neffen toenigftenê mit
einet betföpnlicpen unb freigebigen ©eBätbe gu
Befdgtoicptigen: et lehnte inmitten eineê glängen»
ben ©efolgeê fotoopl biefe Sitte alê aud) getoiffe

Segepten beê ©fcpenBacperê aß. SBäptenb beê

Siapleê frönte et in Weiterer Saune feinen
Steffen Sopann unb bie eigenen Soigne mit
einem Slumenftange. ©et Qutüdgefeigte füllte
ftdj berpöpnt; ©tönen bet 3But neigten feine
SSaitgen, et toatf ben üneletinlgen .Spauptfdjuiud
bet Sugenb bon fiep unb betliefj mit feinen Sin»

pängetn bie ©afel. SIBet fie gefeilten fid) toiebet

gut ïoniglidgen ©efolgfdjaft, alê am Sadgmittag
SIIBtedgt feinet ©emcplin ©tifaßetp entgegenritt,
bie inbeê mit intern fraulichen ipofftaat bon

Speinfelben aufgeBtocpen toat. Sin bet Seufj»

fäl)te Bei SBinbifcp — gang in bet Säpe beê

alten Siammfûgeê bet IpaBêButget — gelang
eê ben Setfcptoötetn, guetft mit bet $topte üBet
ben feigen unb ben bon feinem großen
©efolge getrennten ®önig am anbetn Ufer gu

empfangen. SBäprenb et, alten üßlen ©ebanïen

fern, mit feinem Segleitet ©ietegen bon Sîaftel
fdjetgenb, butdg bie jungen Saaten gegen Stugg

394

toeiterritt. Brach &öfe ©etat in ben jungen
ipergen auf: plöigliäp tourbe SIIBtecfji bon allen
Seiten überfallen, fgolgann bon ScptoaBen unb

feine ©efellen burdgBoprten ipn rudgtoê mit
Sdjtoett unb ©olcp; SBalter bon ©fcpenBadg, bon
©efüplen beê ©rauenê Beïlommen, fdgeint bem

®önig nur in bie Qügel gegriffen unb baê Telgte

SBott an ilgn gerichtet gu IgaBen, bet fidg, Biê gum
äufjetften SIugenBIid apnuitgêloê, ünbifdge
Scherge betBat: bie Qeit bet Späffe fei borBei;
jeigt gelte eê ©ruft!

fgnbeê ®önig SIIBtedgt tot bon feineê ijSfetbeê

Süden fanï, entflopen feine Sterbet bet un»
mittelBaren Setgeltung butdg baê entfeigt rtadg»

btängenbe ©efolge, unb fie betgogeu fidg auf bie

Sittg galïenftetn im ^ura.
©in toeit um fiep gteifenbet SBiberftanb ein»

flufjteicpet Slbelêgefdglecpter im gangen Seicpe

gegen baê tpauê IpaBêButg tourbe butch 211=

Btecptê getoaltfamen ©ob erregt unb erlgärtete
baê folgenfcptoete ©teigniê, lenïte bie ©nttoid»

lung beê IgalBen SIBenblanbeê in anbete Salgnen,
unb eê förberte im Befonbeten bie ©ntfaltung
bet jungen ©ibgenoffenfepaft.

©ie Âônigêmôtbet ïonnten boterft auf ifjteit
Sutgen bie $epbe gegen SIIBrecptê Soigne, bie

Ipetgöge bon Defterteicp, toeiterfüpten, unb SM»
ter bon ©fcpenBacp ïeîjrte ungefcpoten mit feinem
Srubet Stangolb auf bie SdjnaBelButg gutüd.
SIBet bie ©lut bet Sadge toat in ben IpaBêBut»

gern, benen bie Hônigêtoittbe betlotenging, ïei»

neêtoegê etlofcpen. 3ögebte bet am 27. Sobeiu»
Bet 1308 getoälglte ®önig Heinrich bet Siebente

bon SujemButg auch, 2Idgt itBet bie Stiffe»
tätet gu fällen, fo nalgrn et bennodg nicht offen

für fie Partei, ©ie IpaBêBurget nuigten bie g'tift
feineê Sdgtoanïenê unb polten gum Sdglage aitê,
epe bet Sinn beê neuen SeichêoBetpaitpieê in
einet bet möglidgen Sicptungen fttp feftigte.

Sadgbem fie bie Sutgen betet bon SBatt int
Qüticpgau unb anbetet SSitbetfcptootenet et»

oBett unb niebetgeBrannt patten, fdgritten fie

gut SIBtecpnung mit ben fetten bon ©fcpenBadg.

©aBei galt eê jeboep, bet Haltung bet Stabt
Qüticp fiep gu berfiepetn; benn Sürget unb Set»
Bünbete biefeê mäcptigen ©emeintoefenê ftanben
mit ben ScpnaBelButgetn in fteunbnacpBat»

licpem Setïept, unb audg bie SBalbftätte, benen

niederen Adels hinabdrückte. Aber das Ver-
hängnis trieb Walter den Vierten, dem wenig-
stens die Schnabelburg und ihr näheres Gebiet
verblieben waren, noch tiefer: in einen schmäh-

lichen Untergang seines Sippenzweiges.
Wohl in der Hoffnung, durch neue Lehen wie-

der zu Reichtum und Geltung zu gelangen,
schloß er sich, vielleicht auf einer Ritterfahrt
nach Böhmen, Johann von Schwaben an, der

von seinem Oheim, dem deutschen König Albrecht
dem Ersten von Habsburg, die Herzogswürde
und große Erblehen erhalten sollte. Aber der

bedenksame König hielt seine Hand verschlossen

und vertröstete den Unmündigen immer wieder

auf die Zukunft. Johann verbohrte sich in eine

starre jugendliche Erbitterung; zu seinem Unheil
fand er in anderen Albrecht mißgesinnten Adli-
gen und geistlichen Würdenträgern, zumal im
Freiherrn von Wart, Schürer seines Grolls, und
eine Verschwörung gegen den Herrscher des Rei-
ches, in die auch der junge Eschenbacher verstrickt
wurde, nahm drohende Gestalt an.

Vergeblich bat am 25. April 1308 der Bischof
von Straßburg den König, da er zu Baden im
Aargau Hof hielt, seinen Neffen wenigstens mit
einer versöhnlichen und freigebigen Gebärde zu
beschwichtigen: er lehnte inmitten eines glänzen-
den Gefolges sowohl diese Bitte als auch gewisse

Begehren des Eschenbachers ab. Während des

Mahles krönte er in heiterer Laune seinen

Neffen Johann und die eigenen Söhne mit
einem Blumenkranze. Der Zurückgesetzte fühlte
sich verhöhnt; Tränen der Wut netzten seine

Wangen, er warf den spielerischen Hauptschmuck
der Jugend von sich und verließ mit seinen An-
Hängern die Tafel. Aber sie gesellten sich wieder

zur königlichen Gefolgschaft, als am Nachmittag
Albrecht seiner Gemahlin Elisabeth entgegenritt,
die indes mit ihrem fraulichen Hofstaat von
Rheinfelden aufgebrochen war. An der Reuß-

fähre bei Windisch — ganz in der Nähe des

alten Stammsitzes der Habsburger —> gelang
es den Verschwörern, zuerst mit der Fähre über
den Fluß zu setzen und den von seinem großen
Gefolge getrennten König am andern Ufer zu
empfangen. Während er, allen üblen Gedanken

fern, mit seinem Begleiter Dietegen von Kastei
scherzend, durch die jungen Saaten gegen Brugg
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Weiterritt/ brach die böse Saat in den jungen
Herzen auf: plötzlich wurde Albrecht von allen
Seiten überfallen. Johann von Schwaben und
seine Gesellen durchbohrten ihn ruchlos mit
Schwert und Dolch; Walter von Eschenbach, von
Gefühlen des Grauens beklommen, scheint dem

König nur in die Zügel gegriffen und das letzte

Wort an ihn gerichtet zu haben, der sich, bis zum
äußersten Augenblick ahnungslos, kindische

Scherze verbat: die Zeit der Spässe sei vorbei;
jetzt gelte es Ernst!

Indes König Albrecht tat von seines Pferdes
Rücken sank, entflohen seine Mörder der un-
mittelbaren Vergeltung durch das entsetzt nach-

drängende Gefolge, und sie verzogen sich auf die

Burg Falkenstein im Jura.
Ein weit um sich greifender Widerstand ein-

flußreicher Adelsgeschlechter im ganzeu Reiche

gegen das Haus Habsburg wurde durch Al-
brechts gewaltsame:: Tod erregt und erhärtete
das folgenschwere Ereignis, lenkte die Entwick-

lung des halben Abendlandes in andere Bahnen,
und es förderte im besonderen die Entfaltung
der jungen Eidgenossenschaft.

Die Königsmörder konnten vorerst auf ihren
Burgen die Fehde gegen Albrechts Söhne, die

Herzöge von Oesterreich, weiterführen, und Wal-
ter von Eschenbach kehrte ungeschoren mit seinem

Bruder Mangold auf die Schnabelburg zurück.

Aber die Glut der Rache war in den Habsbur-
gern, denen die Königswürde verlorenging, kei-

neswegs erloschen. Zögerte der am 27. Novem-
ber 1308 gewählte König Heinrich der Siebente

von Luxemburg auch, die Acht über die Misse-
täter zu fällen, so nahm er dennoch nicht offen

für sie Partei. Die Habsburger nutzten die Frist
seines Schwankens und holten zum Schlage aus,
ehe der Sinn des neuen Reichsoberhauptes in
einer der möglichen Richtungen sich festigte.

Nachdem sie die Burgen derer von Wart im
Zürichgau und anderer Mitverschworener er-
obert und niedergebrannt hatten, schritten sie

zur Abrechnung mit den Herren von Eschenbach.

Dabei galt es jedoch, der Haltung der Stadt
Zürich sich zu versichern ; denn Bürger und Ver-
bündete dieses mächtigen Gemeinwesens standen
mit den Schnabelburgern in freundnachbar-
lichem Verkehr, und auch die Waldstätte, denen



^önig ^einlief) bie fÇreiïjeitêbriefe Beftätigte unb
bert <!pabSbiirg mertig geneigten ©rafen SBerner

bon Hornburg gu fftapperSmil als StodjSpfleger
beftelïte, tjätten ftdj mop! berfudjt füllen tonnen,
bie ©djnabelburger gu unterftütgen, ©S gelang
ben .fpergögen griebridj unb Seopolb bon £)efier=
reief), mit ben 3ürdjern eine SSereinbarung gu
treffen. Sind) für ben galt einer ©mmifdjung
burdj ben ©rafen bon Romberg ober bie Sffialb»

ftätte mürben, einen pöperen ïôniglictien Sefetjl
borbeI)a!ten, llebereinüinfte getroffen.

©ergeftalt gefidjert, berannten bie .fpabSbur»

ger mit itjren Sparen, unter benen fid) audj
Seute beS §IbteS bon ©t. ©alten befanben, bon
SSeften per bie ©djnabelburg unb umgingelten
fie auf bem SïïbiSïamm. ©in langet? unb erbitter»
teS tftingen umbranbete baS parte ©emäuer,
baS ftanbpielt. ©ein ©cpiifal blieb unentfepie»
ben, bis ber unerfcprocEenen Sefapung nicfjtê

mepr übrig Blieb, alê fid) auf ©nabe ober Xtn»

gnabe gu ergeben, lueil ïeine ipanb gur ipilfe fiep

regte, ©ämtlicpe SSerteibiger büßten ipren tafofe=

rert SBiberftanb mit bem Stöbe. SJtann für Sttann
mürben fie enthauptet, nach racpfitdjtigen
©iarrfinn ber bermitmeten Königin ©lifabetp,
bie itjren ©öpnen bie Neigung gu 9?acpficpt unb
©nabe bermieS, oBmoht fie bereits entfd^Ioffen

mar, als fromme ©ulberin inS SHofter SHinigS»

felben fid) gurütf'gugiepen, baS fie — gum ©eben»

ten an bie unfelige ©rmorbung itjreS ©atten
— gu erbauen gelobt hatte.

Sie ©cpnabelburg mürbe in ©rüntmer unb
SIfcpe gelegt, unb um biefelbe Qeit ertlärte ipein»
rid) bon ßupembutg enblicp 'über bie StonigS»
mörber bie fïïeicpSacpt, bie fie als ©nteignete unb
©egeidjnete teils in bie Strme füpnenben @e=

ridjtS, teils in Werter unb inS ©lenb ber 33er=

gmeiflung trieb. Sspbe SteicpSlepen unb ©üter
erhielten bie ipergöge bon Defterreidj, unb biefe

fcpenïten ben jQÜLcpeim gum ©ant für ihre ipat»

tung im blutigen jRacpepanbel ben ©iplmalb,
über ben in jenen rauhen Sagen unpeilüoll ber

jftauep ber iöranbfcpapung gegogen

©en Srübern bon ©fdjenbaep mar eS offen»
bar gelungen, bor ber ttebergabe ber ©cpnabel»

Burg gu entmeiepen; baS ©nbe beS berarmten
SJiangoIb, ben meüer niemanb berfolgte, entgieht
fid) bem Slid ber ©efdjicpte, unb SBatter ber

Sierte unb Seigte feineS ©tammeS fepeint fitp
alS ©eäcpteter balb nad) SBürttemberg geflüdj»
tet gu haben, ©enn fünfunbbreifgig Sapre nach

ber lXntat an ber ïteup, als bie berïoplten
Srümmer ber ©djnabelburg auf bem 2IIbiS=

tamm längft übermooft unb mit ©eftrüpp ber»

toacpfen maren, beichtete ein alter fchmäbifcher

©djafpirt auf feinem tümmerlichen Sotenlager,
er fei SSalter, Freiherr bon ©fdjenbacïj gemefen.

Die zèpfalleme|Ritterb«rg

Wo ragt die Burg? Wo trotzt der Wall?

Wo hohe Warte und Turm und Tor?

Wer trägt bei munterm Hörnerschall

Des Hauses uralt Banner vor?

Wer zieht im Schweisse die Eimer dort

Aus schaurig tiefem Brunnenschacht?

Verschwunden alles! Es kam die Nacht

Und scheuchte blühendes Leben fort.

Es kam ein Riesenweib: die Zeit,

Zerschlug am Tore das Wappenschild;
Es brach die Türme, die Mauern breit

Und schwang im Hause die Fackel wild.

Es schlug die Ritter und Knappen tot
Und erlöste am Brunnen den armen Knecht.

Es würgte Geschlecht wohl auf Geschlecht,

Das wankende Alter, die Jugend rot.
So raste das Weib durch das Ritterhaus;
Die Steine trug sie nieder zu Tal
Und baute dem Volke Häuser draus,

Gab ihm in die Hand der Ritter Stahl.

Doch wecken die Trümmer trüben Sinn;
Kaum ragen sie noch aus Sträuchern empor,

Und manchmal wallt wie Trauerflor

Ein Wolkenschatten drüber hin.
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König Heinrich die Freiheitsbriefe bestätigte und
den Habsburg wenig geneigten Grafen Werner
von Homburg zu Rapperswil als Reichspfleger
bestellte, hätten sich Wohl versucht fühlen können,
die Schnabelburger zu unterstützen. Es gelang
den Herzögen Friedrich und Leopold von Oester-
reich, mit den Zürchern eine Vereinbarung zu
treffen. Auch für den Fall einer Einmischung
durch den Grafen von Homberg oder die Wald-
stätte wurden, einen höheren königlichen Befehl
vorbehalten, Uebereinkünfte getroffen.

Dergestalt gesichert, berannten die Habsbur-
ger mit ihren Scharen, unter denen sich auch

Leute des Abtes von St. Gallen befanden, von
Westen her die Schnabelburg und umzingelten
sie auf dem Albiskamm. Ein langes und erbitter-
tes Ringen umbrandete das harte Gemäuer,
das standhielt. Sein Schicksal blieb unentschie-
den, bis der unerschrockenen Besahung nichts
mehr übrig blieb, als sich auf Gnade oder Un-
gnade zu ergeben, weil keine Hand zur Hilfe sich

regte. Sämtliche Verteidiger büßten ihren tapfe-
ren Widerstand mit dem Tode. Mann für Mann
wurden sie enthauptet, nach dem rachsüchtigen

Starrsinn der verwitweten Königin Elisabeth,
die ihren Söhnen die Neigung zu Nachsicht und
Gnade verwies, obwohl sie bereits entschlossen

war, als fromme Dulderin ins Kloster Königs-
seiden sich zurückzuziehen, das sie — zum Geden-

ken an die unselige Ermordung ihres Gatten

— zu erbauen gelobt hatte.

Die Schnabelburg wurde in Trümmer und
Asche gelegt, und um dieselbe Zeit erklärte Hein-
rich von Luxemburg endlich über die Königs-
mörder die Reichsacht, die sie als Enteignete und
Gezeichnete teils in die Arme sühnenden Ge-

richts, teils in Kerker und ins Elend der Ver-
zweiflung trieb. Ihre Reichslehen und Güter
erhielten die Herzöge von Oesterreich, und diese

schenkten den Zürchern zum Dank für ihre Hal-
tung im blutigen Rachehandel den Sihlwald,
über den in jenen rauhen Tagen unheilvoll der

Rauch der Vrandschatzung gezogen

Den Brüdern von Eschenbach war es offen-
bar gelungen, vor der Uebergabe der Schnabel-
bürg zu entweichen; das Ende des verarmten
Mangold, den weiter niemand verfolgte, entzieht
sich dem Blick der Geschichte, und Walter der

Vierte und Letzte seines Stammes scheint sich

als Geächteter bald nach Württemberg geflüch-
tet zu haben. Denn fünfunddreißig Jahre nach

der Untat an der Reuß, als die verkohlten
Trümmer der Schnabelburg auf dem Albis-
kämm längst übermoost und mit Gestrüpp ver-
wachsen waren, beichtete ein alter schwäbischer

Schafhirt auf seinem kümmerlichen Totenlager,
er sei Walter, Freiherr von Eschenbach gewesen.

Hie 5< il»11e »«Ilî i ttei l»» i «x

Vo raZt 6ie LurZ? 'V/o trotzt 6er Vall?
'V/o bobs Varte un6 Lurm un6 Lor?

Ver träZt bei munterm Llörnersoball

Des blauses uralt wanner vor?

Ver zäebt im Lcbweisse 6ie Limer 6ort

às scbauriZ tielem Lrunnsnsebsebt?

Versebwunclen alles! Ls kam 6is bliebt

Lln6 sebeuebte blübsn6es Leiten bort.

Ls kam ein wiessnweib: 6ie Leit,

Lerscblug am Lore 6as VappenscbiI6;
Ls bracb 6is Lärme, 6is dauern breit

Iln6 scbwang im Llauss 6ie Lackel wiI6.

Ls scbluZ 6is Witter un6 Knappen tot

Ilnä erlöste am Lrunnen 6en armen Knsebt.

Ls würZte Lsscblecbt wobl sul Leseblecbt,

Das wankemle ^.Iter, 6ie 6uZsn6 rot.
Lo raste 6as Vsib 6ureb 6as Witterbaus;

Die Zteine truZ sie nieäer lZU Lal
Und dame 6ein Vollce HânLer 6râus,

Lab ibin in 6is Llan6 6er Witter Ltabl.

Oocb wseken 6ie Lrümmer trüben Linn;
Kaum raßen sie nocb aus Lträuebern empor,

Iln6 mancbmal wallt wie Lrauerklor

Lin Volkensebattsn 6rüber bin.
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